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Nationale Bildungsstandards? -

Ja, aber Abstimmung mit den Anforderungen der Berufsbildung notwendig
Im Rahmen eines Staatsvertrages (Harmos-Konkordat)  wollen die Kantone untereinander national verbindliche Bildungsziele und Bildungsstandards schaffen. Travail.Suisse begrüsst diese Harmonisierungsbestrebungen der obligatorischen Schule. Die Dachorganisation der Arbeitnehmenden kritisiert aber, dass es bis jetzt verpasst wurde, die Anforderungen der obligatorischen Schule auch mit denjenigen der Berufsbildung abzustimmen.
In der Schweiz tragen die Kantone die Verantwortung für die obligatorische Schule. Die Frage „Was soll ein Schulabgänger am Ende der obligatorischen Schulzeit wissen und können?“ wird je nach Kanton und Schule ganz unterschiedlich beantwortet. Unterschiedliche Bildungsziele und Lehrmittel sowie die nochmals sehr unterschiedliche Umsetzung an den einzelnen Schulen führen zu grossen Unsicherheiten bei den Verantwortlichen für die Berufsbildung und bei den Lehrstellensuchenden. Was dürfen die einen von den Schulabgängerinnen und Schulabgängern erwarten? Was müssen die anderen mitbringen?
HarmoS: übergeordnete Ziele und nationale Bildungsstandards
Das Projekt HarmoS der Erziehungsdirektorenkonferenz (EDK) will nun mehr Transparenz herstellen. Es will national übergeordnete Bildungsziele und nationale Bildungsstandards schaffen. Diese sind zusammen mit einer ganzen Reihe weiterer Harmonisierungsmassnahmen im neuen Staatsvertrag (Harmos-Konkordat) geregelt. Das Harmos-Konkordat wurde vor kurzem in die Vernehmlassung geschickt. 
Die Tätigkeiten in der obligatorischen Schule sollten sich v.a. an drei übergeordneten Zielen orientieren: Sie sollten den Schülerinnen und Schülern die Fähigkeiten zur Entwicklung einer eigenständigen Persönlichkeit und zum lebenslangen Lernen vermitteln, sie sollten jungen Menschen das Rüstzeug geben, um sich in die Gesellschaft zu integrieren, sowie die Schülerinnen und Schüler auf den Berufseinstieg vorbereiten. Travail.Suisse teilt diesbezüglich die Ansichten der EDK. Als Organisation der Arbeitswelt richtet Travail.Suisse ihr Augenmerk insbesondere auf das Ziel der Berufsvorbereitung. Was wird unternommen, damit dieses Ziel erreicht wird?
Bringen nationale Bildungsstandards eine Verbesserung des Übergangs in die Berufsbildung?
Die heutige Situation des Übergangs in die Berufsausbildung ist problematisch: Erstens befindet sich eine grosse und steigende Anzahl von Jugendlichen nach der obligatorischen Schulzeit in Übergangslösungen. 2005 waren es gemäss Lehrstellenbarometer 22'500 Jugendliche. Zweitens zeitigt die Unsicherheit der abnehmenden Betriebe bei der Lehrlingsselektion für Schulabgängerinnen und Schulabgänger unangenehme Folgen: Schulzeugnisse werden zunehmend als wenig aussagekräftig für die Leistungsfähigkeit und Eignung von Lehrlingen betrachtet. Die Folge davon ist, dass die künftigen Lehrlinge unzählige Tests von privaten Testanbietern (Multicheck, Basiccheck) über sich ergehen lassen müssen oder dass Lehrbetriebe auf Vorurteile zurückgreifen (Vorturteile gegenüber Migrantinnen und Migranten und Geschlechtern).
Ja,…
Können nationale Bildungsstandards zur Verbesserung dieser Situation beitragen? Die Antwort ist: Ja, aber…
Mit Bildungsstandards wird präzis definiert, welche schulischen Leistungen am Ende des 2., des 6. und 9. Schuljahres von allen mindestens erreicht werden sollen. Das Erreichen der vorgegebenen Basiskompetenzen wird mit standardisierten schweizweiten Tests gemessen. 
Nationale Bildungsstandards können somit Transparenz und Chancengerechtigkeit schaffen: Lernfortschritte bzw. Lernprobleme werden von allen Beteiligten besser erkennbar und sind am Ende der Schulzeit transparent und auch für Arbeitgeber nachvollziehbar ausgewiesen. Die gegenwärtige Willkür bei den Schülerbeurteilungen wird gemildert. Lernende wissen bei Lehrbeginn besser, was sie können. Arbeitgeber wissen besser, was sie von Schulabgängern erwarten können. 
…aber Anforderungen müssen gegenseitig abgestimmt werden
Allerdings bleiben viele Chancen ungenutzt. Nationale Bildungsstandards können aus Sicht von Travail.Suisse nur unter folgenden zwei Bedingungen zu einer Verbesserung des Übergangs von der obligatorischen Schule in die Berufsausbildung beitragen: 
Erstens bringen Bildungsstandards nur etwas, wenn sie im Dialog mit den Verantwortlichen der Berufsbildung entwickelt werden. Nur so ist sicher gestellt, dass die Anforderungen der obligatorischen Schule und der Berufsausbildung besser aufeinander abgestimmt werden. Die Abstimmung der Anforderungen sollte auch die Sozial- und Selbstkompetenzen umfassen, welche immer wichtiger werden. Eine solche Abstimmung der Anforderungen ist aus dem aktuellen Projekt nicht ersichtlich. In den verschiedenen Steuerungsgremien des Projekts HarmoS sitzen keine Vertreter der Berufspädagogik oder der Berufsbildung. Nationale Bildungsstandards machen nur dann Sinn, wenn die Jugendlichen mit deren Erreichen eine gute berufliche Perspektive geboten werden kann. Dies bedingt allerdings die Akzeptanz der Standards bei den abnehmenden Betrieben und Schulen. Sind die Jugendlichen trotz Erreichen der Standards beruflich auf dem Abstellgleis, werden Standards ausgehöhlt.
Zweitens bedeutet die Festlegung von transparenten Anforderungen noch keine Verbesserung des Schulsystems. Es müssen frühzeitig Unterstützungsmassnahmen für Schülerinnen und Schüler, welche die vorgegebenen Basiskompetenzen nicht erreichen, angeboten werden. Dafür ist allerdings der dritte Zeitpunkt am Ende des neunten Schuljahres eindeutig zu spät. Warteschlaufen und Zwischenlösungen sind damit nicht genügend zu vermeiden. Die Unsicherheit zum Zeitpunkt der Lehrlingsselektion bleibt. Auch in dieser Hinsicht ist der dritte Zeitpunkt der Standardmessung (Ende 9. Schuljahr) ungünstig. Eine dritte  Standortbestimmung sollte früher erfolgen.
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